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Der Irak am Abgrund

Von Floo Weißmann

D
ie dramatische Lage im Nordirak hat
das Zweistromland plötzlich wieder
ins internationale Rampenlicht kata-

pultiert. Wenn nicht rasch etwas geschieht,
werden Zehntausende Menschen entweder
auf der Flucht zugrunde gehen oder durch
die Hand der Terrormiliz Islamischer Staat
(IS) sterben. Dazu kommt eine langfristige
Bedrohung für die Region und die Welt: Das
„Kalifat“, das der IS ausgerufen hat, kann
den Irak als Staat sprengen und zu einem
neuen Angelpunkt für Extremisten erwach-
sen. Es liegt jetzt am Westen und an den
Anführern im Irak selbst, eine Katastrophe
im letzten Moment noch zu verhindern.

In den USA sah sich ausgerechnet Präsi-

dent Barack Obama gezwungen, die Streit-
kräfte zurück in den Irak zu beordern. Er
wollte die Kriege der USA beenden und hat
bisher nur widerwillig als Weltpolizist agiert.
Jetzt werfen ihm sogar prominente Partei-
gänger vor, im Umgang mit den Jihadisten
zögerlich und planlos zu agieren und damit
die Eskalation mit begünstigt zu haben.

Die Wende in Washington hat offenbar
der drohende Völkermord im Nordirak ge-
bracht. Für so einen Fall haben Obamas Be-
rater eine Pflicht zum Eingreifen formuliert.
Diesmal jedenfalls scheint die Intervention
der viel gescholtenen Supermacht internati-
onal weitgehend auf Beifall zu stoßen.

Hilfe im Irak ist aber nicht allein eine
amerikanische Aufgabe. Für die Europäer
steht mindestens ebenso viel auf dem Spiel.

Europa ist mit Flüchtlingströmen konfron-
tiert und mit Heimkehrern, die ein Sicher-
heitsproblem darstellen. Experten meinen,
dass in den Reihen des IS schon jetzt mehr
EU-Bürger kämpfen, als jemals in Afgha-
nistan waren. Sie sind traumatisiert, radika-
lisiert, vernetzt und militärisch trainiert.

Umso dringender wäre es, dass Europa
entschlossen und koordiniert vorgeht und
nicht jedes Land für sich. Schon nach dem
Völkermord von Srebrenica hatten die
Europäer gelobt, eine gemeinsame Außen-
und Sicherheitspolitik zu entwickeln, um im
Notfall nicht mehr auf die USA angewiesen
zu sein. Zwanzig Jahre später illustriert die
Herausforderung im Irak erneut, wie wenig
weit dieses Vorhaben bisher gediehen ist.

Doch der Westen allein kann es im Irak

nicht richten. Um das Land langfristig zu
stabilisieren, braucht es einen Ausgleich
zwischen den Bevölkerungsgruppen. Und
dafür wiederum braucht es Politiker, die sich
dem Land verantwortlich fühlen und nicht
nur der eigenen Klientel. Noch-Premier Nuri
Al-Maliki hat den Irak lieber zerfallen lassen,
als Macht und Geld zu teilen.
Seine Ablöse, die sich jetzt
endlich abzeichnet, ist
eine Voraussetzung für
eine bessere Zukunft.

Der Westen muss aus humanitären und sicherheitspolitischen Gründen im Irak eingreifen.
Langfristige Stabilität gibt es aber nur, wenn auch die Politik in Bagdad mitspielt.
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Thomas Pachl, Geschäftsführer
der Schuldenberatung Tirol

Kinder,
Kinder
Von Thomas Pachl

E
ine verzweifelte Mutter ruft mich
an, sie erhält laufend teure Inkasso-
Briefe. Und zwar an ihren 20-jäh-

rigen Sohn gerichtet, der eigentlich bei der
Freundin wohnt. Er bittet sie auch laufend
um Geld: Wenn sie nicht zahlt, drohe ihm
Gefängnis.

Ein extremer Fall, jedoch: Jugendliche
und junge Erwachsene, die in Geldnöten
auf die Eltern vertrauen können – immer
wieder –, sind eher die Regel. Wer aber
dauernd die äußerst dringenden Schul-
den seiner Sprößlinge übernimmt, fördert
nur ihre Lebensweise „auf Pump“. In der
Schuldenberatung rufen auch öfter Eltern
an, die selber am finanziellen Abgrund
entlangschlittern, weil sie schon so viel be-
zahlt haben für die Kinder. Höchste Zeit,
die Strategie zu ändern !

Elterliche Hilfe wird abhängig gemacht
von der Änderung der Geldpolitik: Eine
Übersicht über alle Schulden und mo-
natlichen Fixkosten ist dafür die Basis.
Wenn die Lage nicht zu schaffen scheint,
kann eine gemeinsam wahrgenommene
Beratung bei uns Klarheit bringen über die
beste Vorgangsweise. Die Möglichkeiten
reichen über Verhandlung von Abschlags-
zahlungen oder Ratenvergleichen hin zum
Ausgleich mit allen Gläubigern oder sogar
bis zum Privatkonkurs. Eine Ausgabenliste
muss eine Zeit lang geführt und bespro-
chen werden, um keine neuen Schulden
entstehen zu lassen. Damit das Geld der

Eltern für eine schuldenfreie
Zukunft investiert wird und
nicht zum Wohle der Inkas-
soinstitute.

thomas.pachl@sbtirol.at

Gastkommentar

Österreichs Mehlspeisen sollen immaterielles
UNESCO-Weltkulturerbe werden. Was halten
Sie von der Idee?

17% Dieses Vorhaben kann ich nur voll unterstützen.
Kaiserschmarrn und Sachertorte sind typisch für unser
Land.

25% Davon halte ich gar nichts. Das wäre nur ein
Vorhaben, das der Werbung dienen würde

58% Meiner Meinung nach ist die Liste des UNESCO-
Weltkulturerbes schon lang genug.

Die Umfrage
finden Sie auf
www.tt.com
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Schmollen und prozessieren:
Aber bitte auf eigene Kosten

Von Peter Nindler

D
ass einige Agrargemeinschaften
die neuen, aber eigentlich alten
Zeiten vor den verfassungswid-

rigen Übertragungen von kommunalem
Grund und Boden nicht akzeptieren,
überrascht nicht. Im Diesseits kann sie
wahrscheinlich niemand mehr davon
überzeugen, dass aktuell nicht ihnen,
sondern den Gemeinden in den 1950er-
und 1960er-Jahren großes politisches
Unrecht zugefügt wurde. Obwohl es
mittlerweile von den Bezirks- bis zu
den Höchstgerichten und vom Lan-
desverwaltungsgericht bis zum Men-
schenrechtsgerichtshof eine mehr oder
weniger eindeutige Rechtsprechung
zugunsten der Gemeinden gibt. Na gut,
sollen sie es wieder und wieder versu-
chen. Aber bitte mit ihrem eigenen Geld.

Denn irgendwann ist Schluss mit
lustig und die Agrarbehörde

muss lückenlos nachfor-
schen, wessen Geld trotz

klarer Entscheidungen für neuerliche
Prozesse aufgewendet wird.

Das neue Agrargesetz mag für viele
Agrarfunktionäre, die jahrzehntelang im
guten Glauben die Agrarflächen bewirt-
schaftet haben, ungerecht sein, aber es
gab auch große Zugeständnisse. Sollten
die ihnen nach wie vor eingeräumten
finanziellen Möglichkeiten vielleicht für
teure Prozesse verwendet werden, dann
ist das allerdings schon zu hinterfragen.

Abgesehen von den unbelehrbaren
Hardlinern ist die Umsetzung des
neuen Agrargesetzes ohnehin eine
Herausforderung. Weil sie von jahrelang
aufgestauten emotionalen Befindlich-
keiten überlagert wird. Vor allem die
Kommunen müssen beweisen, dass sie
mit ihrer neuen Verantwortung sorg-
sam, pragmatisch und mit Vernunft
umgehen. Die Zusammenarbeit von
Gemeinden und Agrariern muss das
Ziel vor Ort sein. Wenn die Bevölkerung
das spürt, ist es unerheblich, ob eini-
ge Agrar-Hardliner im Schmollwinkel
verharren bzw. prozessieren.

Letztlich wird es das Land Tirol auch
aushalten, sollten enttäuschte Agrar-
funktionäre, die das Agrar-Unrecht auf
ewig einzementieren möchten, ihre
Verdienstmedaillen zurückgeben.

Lesen Sie dazu mehr
auf Seite 4
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Ein Dorfchef
mit dem Säbel
in der Hand

Markus Bischofer
(Bürgermeister Alpbach)

E
r ist gewissermaßen damit groß
geworden: Markus Bischofer, Bür-
germeister der rund 2600 Einwohner

zählenden Gemeinde Alpbach, hat prak-
tisch von Kindesbeinen an miterlebt, wie
sich das idyllisch gelegene Dorf alljährlich
knapp drei Wochen lang in ein Zentrum
der Vordenker verwandelt. Natürlich nicht
den Beginn im Jahre 1945, als der dama-
lige Wiener Student Otto Molden und
der damalige Dozent der Philosophie in
Innsbruck, Simon Moser, die Internatio-
nale Hochschulwochen gründeten und
man froh war, im verschlafenen Alpbach
Aufnahme zu finden. Bischofer, Jahrgang
1963, erlebte als Kind bereits ein gewach-
senes Europäisches Forum Alpbach, das
erste Tagungshaus, erbaut Mitte der 50er-
Jahre, stand bereits.

Doch schon vor rund 20 Jahren war für
ihn die Eröffnung des Forums im Dorf der
Denker zum Fixpunkt geworden. Damals
noch nicht wie heute am Rednerpult,
sondern mit dem Säbel in der Hand als
Hauptmann der örtlichen Schützen-
kompanie. Und den Säbel lässt sich der
Dorfchef weiterhin nicht aus der Hand
nehmen. Beim landesüblichen Empfang
zur Eröffnung des Forums marschiert
die Kompanie noch immer nach seinem
Befehl, bevor er unmittelbar wieder in die
Rolle des Bürgermeisters schlüpft. Bereits
zehnmal hatte der 51-Jährige die Ehre,
viele Politiker und Prominente zu begrü-
ßen. Und auch heuer reihen sich unter
die rund 4000 Besucher und Vortragenden
Friedensnobelpreisträger José Manuel
Ramos-Horta sowie EU-Außenbeauftragte
Catherine Ashton.

Und wenn es seine durch die Amstge-
schäfte und der Arbeit als Tischler knapp
bemessene Zeit zulässt, dann setzt sich
der Vater einer achtjährigen Tochter gerne
in einen der Säle,
um zuzu-
hören, was
die Zukunft
bringen
könnte. Nur
eines mache
er nie, wie der
bodenständige
Dorfchef be-
tont: Uneinge-
laden zu einem
Empfang zu
gehen. (wo)
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auf Seite 4
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